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Sicherheit um ein Vielfaches,
denn Sie üben genau das, womit
viele Musiker Probleme haben:
1. die Sicherheit des 1. Tones,
denn die größte Höhe nützt
nichts, wenn sie nicht pünktlich
abgerufen werden kann.
2. Sicherheit im piano, beson-
ders nach vorher gespieltem for-
te.
Hier fängt für mich sogenanntes
intelligentes Üben an, denn wich-
tiger als die absolvierte Übung ist
die Anforderung an die Realität
des Musizierens, der wir gerecht
werden müssen. 

Thema Kraft

Wie oft fragen mich Musiker ver-
zweifelt nach Übungen für die
Ausdauer. Oft werden hier Lip-
penmuskeln malträtiert und
misshandelt, weil man »auf
Teufel komm raus« Kraft ha-
ben möchte. Dabei bedarf es
eines sorgfältig kontrollierten
Aufbaus dieser empfindli-
chen Muskulatur.
Mein Vater lehrte
mich, erst einmal
einen Muskelkater
von der tiefen Lage
zu bekommen. Quasi
wie ein Radrennfahrer,
der sich zunächst mit einem
kleinen Gang ohne Belas-
tung, aber hoher Frequenz
warm fährt, sollten Sie lange
Töne erst einmal in der tie-
fen Lage aushalten. So ver-
hindern Sie unnötigen
Mundstückdruck, halten da-
für aber den Ansatz unge-
wöhnlich lange in Arbeits-
stellung. Prinzip: Belastung
ohne Überlastung.
Hier rate ich Ihnen folgende
Übung: Nehmen Sie sich ei-
ne Tonfolge, Übung oder ein
Lied, das nicht sehr über g1

hinausgeht. Ansons-
ten oktavieren Sie
lieber nach unten. 
Prinzip: 
1. Aus jeder Note,
gleich welchen Notenwertes,
machen Sie zwei Halbe und vier
Viertel Noten. 
2. Nicht durch den Mund, son-

dern durch die Nase atmen. Da-
durch bleibt die Lippenstellung
immer beim leichten »ü« gehal-
ten – und setzen Sie nicht ab!
Auch nicht beim Atmen. 
3. Spielen Sie nur piano. 
4. Wählen Sie das Tempo äußerst
langsam (Viertel = 54). Nach we-
nigen Minuten spüren Sie die Be-
lastung in den Lippen, jedoch
ohne großen Druck. Eventuell
merken Sie, dass Sie mehr ein-

Von Andreas Michel

Zur Methodik des Übens

Musiker und Sportler haben
schon immer eines gemein ge-
habt, wenn es darum ging, das
eigene Können und die Leistung
zu steigern: Üben und Training.
Die in kleinen Schritten metho-
disch gesteigerte Wiederholung
von Bewegungsabläufen oder
Denkvorgängen stellt das wich-
tigste Mittel dar, um von einem
Anfangskönnen auf ein gesteiger-
tes, professionelles Niveau zu
kommen. Hierbei lernt unser Ge-
dächtnis, aus zunächst kontrol-
lierten Abläufen sogenannte Au-
tomatismen zu bilden und den
Aufwand an Kraft auf ein nötiges
Maß zu reduzieren. 
Doch nicht immer stellt sich nach
dem Üben die gewünschte Leis-
tungssteigerung ein. Kennen Sie
das nicht auch? Man übt und übt;
und doch hat man das Gefühl,
auf der Stelle zu treten. Spätes-
tens dann ist es nötig, über Sinn
und Zweck der Übungen und
ihre Zusammenstellung nachzu-
denken. Dabei ist es ganz ein-
fach: Wo steht man heute – und
wo möchte man hin?
Was sind die Anforderungen an
einen Trompeter bzw. Musiker
im Allgemeinen und was for-
dern Komponisten von ihren
Interpreten?
Wenn wir ein klassisches Konzert
spielen, dann ist der Aufbau ganz
klar definiert: a) schneller Satz Al-
legro, technisch versiert, even-

tuell mit Tonsprüngen und for-
te, b) langsamer Satz Andante,
ruhig, langsam, große Linien, pia-
no, c) schneller Satz Allegro con
brio, wie a) erster Satz. Wir haben
es hier mit einfachen Gegensät-
zen zu tun, in denen oft die
Schwierigkeit liegt, nach einer
hohen und lauten Passage eine
leise und getragene zu spielen,
die Kraft kostet. Danach stellen
sich oft Probleme ein, im Folgen-
den wieder laut, hoch und tech-
nisch zu spielen. Fazit: Kommen
wir also weg vom einseitigen
Üben. Machen Sie keine zu lan-
gen einseitigen Übesequenzen,
sondern variieren Sie. Die Lösung
liegt in der Kombination von
Gegensätzen in unmittelbarem
Wechsel. Erst Jahre später begriff
ich den Sinn einer Übung meines
Vaters (seinerzeit 1. und Solo-
Posaunist am Südwestfunk Sinfo-
nieorchester Baden-Baden), die
genau diesen Sachverhalt trai-
niert:
Sicherheitsübung: Variation von
laut – leise, hoch – tief, lang –
kurz. Nehmen Sie sich einen Ton
vor, zum Beispiel kleines a, und
spielen Sie es forte und lang,
nachdem Sie sich in Gedanken
vorgezählt haben. Dann abset-
zen. Spielen Sie dann einen
hohen Ton, zum Beispiel g2, und
spielen Sie ihn piano und kurz.
Wieder Absatz und Pause. Dann
beispielsweise ein kleines fis, for-
te und kurz. Der Clou liegt in der
Variation verschiedener Para-
meter (piano – forte, kurz – lang,
hoch – tief). Sie steigern so Ihre

Neue Serie in Ihrer Verbandszeitschrift
Seit mehr als 25 Jahren arbeitet der Blasinstrumentenhersteller
Jupiter mit Musikern aller Stilrichtungen und musikalischer Berei-
che der Blasmusik zusammen. Im Lauf dieser Zusammenarbeit
entstanden feste und freundschaftliche Verbindungen zu Profi-
musikern, die nun als Dozenten im Rahmen der »Jupiter Work-
shop Academy« (kurz: JAY) Workshops für Blasorchestermusiker
geben. In Ihrer Verbandszeitschrift verraten die Profis nun schon
mal vorab einige ihrer Übegeheimnisse. Mit freundlicher Unter-
stützung der Firma Jupiter dürfen wir Ihnen an dieser Stelle die
erste Folge einer neuen Serie präsentieren, die von den JAY-Do-
zenten gestaltet wird. Wir wünschen Ihnen viel Spaß beim Lesen
und viel Erfolg beim Üben mit den Profitipps der JAY-Dozenten.

JAY-Workshops für Blasmusiker (1): Andreas Michel, Dozent für hohes Blech 

Praxisorientiertes Üben für Blechbläser

Trompeter Andreas Michel eröffnet
die neue Praxisserie mit den Do-
zenten der Jupiter Workshop Aca-
demy. Foto: Jupiter
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darauf aufgebaut. Mein Rat:
Gehen Sie schnell über zu Oktav-
Non- und Dezim-Bindungen und
lernen Sie das Zusammenwirken
von Luftstrom, Zungenwölbung
und Einsatz der Stütze kennen.
Deshalb: langsam und kontrol-
liert üben. Die gute, alte Arban-
Schule bietet hier genügend No-
tenmaterial. Zum Schluss rate ich
Ihnen,  Ihren eigenen Weg zu fin-
den und nicht andere Musiker
eins zu eins kopieren zu wollen;
seien es Kollegen oder der ei-
gene Lehrer. Ich erinnere mich,
dass mein Vater bis kurz vor dem

Konzert üben musste, um fit zu
sein, wogegen ich selbst einen
Tag vorher etwas weniger übe,
dafür vier bis fünf Tage vorher be-
sonders intensiv. Stellen Sie sich
aus den vielen Tipps Ihren eige-
nen Übe-Cocktail zusammen,
denn das beste Feeling für sich
haben immer noch Sie selbst.
Viel Erfolg und vor allem viel
Spaß mit der Musik! ■

Infos:
www.jupiter.info/JAY
www.andreas-michel-
musiker.de

als ausatmen und bekommen
leichtes Herzrasen. Dann müs-
sen Sie Ihre Atmung überprüfen
und optimieren. Machen Sie die-
se Übung nur alle zwei Tage und
Sie werden einen kontrollierten
Zuwachs an Ausdauer spüren.
Später darf dann auch die Höhe
mit einbezogen werden. 
Trainingshilfen: der »VarioLip-
Trainer«, zu beziehen über den
Autor oder über www.blasmusik-
shop.de

Dynamische Kontrolle

Eine Grundvoraussetzung für
gute interpretatorische Gestal-
tung ist die Führung der Lautstär-
ke. Hier wird Gleichmäßigkeit
und zeitliche Dosierung gefragt.
»Bekomme erst mal ein gutes

crescendo und decrescendo hin
bei guter Luftführung und Intona-
tion«, höre ich noch meinen Vater
sagen. Und es stimmt. Lernen Sie
Ihr Lungenvolumen kennen und
einzuteilen. Machen Sie diese
Übung mit Metronom, um so
gleiche zeitliche Proportionen
von crescendo und decrescendo
zu erreichen. Am besten noch
mit Stimmgerät, um das Tuning
zu überprüfen. Hier muss die
Zunge im decrescendo nach un-
ten gehen, um ein Ansteigen der
Stimmung zu verhindern und
umgekehrt.

Weite Bindungen

Das klassische Intervall der Trom-
peter ist die Quinte und die
Quarte, denn viele Übungen sind

Literaturtipps von Andreas Michel
Thompson, James: »The buzzing book«, Editions BIM
Vizzutti, Allen: »An intermediate / advanced book«, Alfred Pub-
lishing
Damrow, Frits: »Fitness for brass«, De Haske
Guggenberger, Wolfgang: »Basic plus«, Rundel
Arban, Jean-Baptiste: »Trompetenschule« (Band 1–3), Hofmeister
Brandt, Wilhelm: »34 Etüden für Orchestertrompeter«, benjamin
Kopprasch, C.: »60 ausgewählte Etüden«
Concone, Giuseppe: »Lyrical Studies«, Editions BIM
Alle Noten erhältlich unter www.blasmusik-shop.de/jay


